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Gedenken an die Verstorbenen des letzten Berichtsjahrs 
 

• Altenrath, Renate 
ehem. Presbyterin der Matthäus-Kirchengemeinde und Angestellte im Gemeindebüro 
Dietrich-Bonhoeffer-Kirchengemeinde 
 

• Dirks, Horst 
Pfarrer i. R., ehem. v. Bodelschwinghsche Stiftungen Bethel  
 

• Eckardt, Susanne 
ehem. Mitglied des Frauenausschuss und der Kreissynode 
 

• Falk, Jürgen 
Diakon, Ev. Anstaltskirchengemeinde Bethel (Zionsgemeinde) 
 

• Güse, Helga 
ehem. Presbyterin der Kirchengemeinde Altenhagen (vor der Fusion) 
 

• Gupta, Robin 
Prädikant der Altstädter Nicolai-Kirchengemeinde 
 

• Hahn, Andreas 
ehem. Pfarrer für Weltanschauungsfragen 
 

• Hein, Christoph 
Presbyter der Lydia-Kirchengemeinde  
 

• Hornschuh, Jürgen 
Pfarrer i. R., langjähriger Leiter der Telefonseelsorge 
 

• Kassebaum, Heike 
Pfarrerin i. R., von Bodelschwinghsche Stiftungen Bethel 
 

• Kobusch, Elke 
ehem. Presbyterin der Kirchengemeinde Milse und Delegierte zur Landessynode 
 

• Müller, Elfriede 
ehem. Presbyterin der Kirchengemeinde Hoberge-Uerentrup 
 

• Oberste-Frielinghaus, Liselotte 
ehem. Presbyterin der Kirchengemeinde Stieghorst-Hillegossen 
 

• Raab, Günther 
ehem. Presbyter der Stiftskirchengemeinde Schildesche 
 

• Reichelt, Sebastian 
ehem. Mitglied des Schulausschusses und berufenes Mitglied der Kreissynode  
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• Schlichthaber, Hartmut 

Diakon, langjährig im Bereich Diakonie und Lektorendienst engagiert 
 

• Schneiker, Gerhard 
ehem. Mitarbeiter der Friedhofsverwaltung der Kirchengemeinde Stieghorst 
 

• Scholz, Monika 
ehem. ehrenamtl. Mitarbeiterin der „Gemeinde ab 55“ und des Beerdigungskaffees 
Team Brake 
 

• Sorg, Manfred 
Präses i. R. der EkvW 
 

• Stieneker, Ulrich 
Pfarrer i. R., ehem. Krankenhausseelsorger  
 

• Stute, Günter 
ehem. Presbyter der Paulus-Kirchengemeinde 
 

• Vogt, Bertold 
ehem. Presbyter/Kirchmeister der Gustav-Adolf Kirchengemeinde 
 

• Witthuhn, Heinrich 
ehem. Presbyter und ehrenamtlicher Helfer der  
Kirchengemeinde Stieghorst-Hillegossen 
 

• Wudel, Gerhard 
ehem. Presbyter der Kirchengemeinde Oldentrup (später Heepen-Oldentrup) 
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Hohe Synode, liebe Schwestern und Brüder, 

mutig, stark, beherzt – drei kurze Worte bildeten in diesem Jahr das Motto des 39. 
Deutschen Evangelischen Kirchentages. Die fünf Tage in Hannover, Anfang Mai, waren 
einmal mehr eine geistlich grundierte Zeitansage. Der gesellschaftliche Rechtsruck war 
ebenso ein Thema, wie der stetig voranschreitende Klimawandel. Die Auswirkungen der KI 
wurden diskutiert und die Frage, was die zunehmende kriegerische Gewalt für die eigene 
Wehrfähigkeit bedeutet. Diversität und Queerness waren als Auftrag der Kirche thematisch. 
Eingebettet waren die gesellschaftlichen und die politischen Themen in das geistliche 
Angebot des Kirchentages, zahlreiche Bibelarbeiten und die Feier von Gottesdiensten. Die 
Grundbotschaft des Kirchentages ist klar: Das Evangelium zielt auf das ganze Leben. Die 
Botschaft der Kirche berührt die Lebenswelt des einzelnen Menschen wie auch die Lebens-
welt der Gesellschaft und der Politik. Die begeisternde Atmosphäre, das „Empowerment“ des 
großen Laientreffens hat sich für meine Wahrnehmung auch medial auf eindrückliche Weise 
vermittelt.   

In diesem Jahr war der Kirchentag aber in besonderer Weise auch eine Ansage der evan-
gelischen Kirche in Deutschland an sich selbst. Die Herausforderungen, in denen wir als 
Kirche stehen, sind groß. Sie in ihrem ganzen Ausmaß erfassen zu wollen erfordert Mut.  
Der Wille, ihnen dann auch wirksam begegnen zu wollen, erfordert Stärke. Dabei schließlich 
dann auch beherzt zu Werke zu gehen bedeutet, dass wir in allem und auch trotz allem im 
Glauben, in der Hoffnung und in der Liebe bleiben. Beherzt sind wir, wenn wir bei allem 
Planen und Entscheiden unsere Hoffnung auf Gottes Mitsein, auf Gottes Geleit nicht fahren 
lassen. Beherzt sind wir, wenn wir in allem Wandel dieser Zeiten der unermesslichen Liebe 
Gottes vertrauen. 

Wir, die Synodalen des Kirchenkreises Bielefeld, wir sind heute auch als ein Teil der welt-
weiten Kirche in dieser Synode versammelt. Wir tagen heute als Synode, weil Gegenwart 
und Zukunft der Kirche zu allen Zeiten und auch an immer neuen Orten den Menschen eine 
Herzensangelegenheit gewesen ist. Gottes Wort kommt von Herzen. Gottes Wort geht zu 
Herzen. Und überall, wo Gottes Wort von Herzen kommt, und zu Herzen geht, da wachsen 
Glaube, Hoffnung und Liebe – da wächst die Kirche. Aus gutem Grund beten wir und bitten 
Gott am Beginn einer Predigt um ein Herz für sein Wort und um sein Wort für unser Herz.  

Mutig, stark und beherzt will die Kirche Jesu Christi gestaltet werden. – Wie also ist es be-
stellt um unseren Mut, um unsere Stärke und unsere Beherztheit? – Mir ist sehr bewusst, 
dass die Transformationen, in denen wir stehen und die wir miteinander zu gestalten haben, 
jeder und jedem von uns an ihrer und seinem Platz eine Menge abverlangen. Umso 
wichtiger ist, dass wir in allen Fragen und Entscheidungen uns mehr und mehr zusammen-
finden. Die Weisung des Apostels Paulus bleibt als Kennzeichen des kirchlichen Lebens 
aktuell, wenn er schreibt: „Einer trage der anderen Last. So werdet ihr das Gesetz Christi 
erfüllen.“ (Gal. 6, 2). 

Auch das Leitwort des Kirchentages ist einem Brief des Apostels entnommen. Wir kennen 
ihn als den ersten Brief des Apostels Paulus an die Gemeinde in Korinth. Korinth war damals 
eine pulsierende, weltoffene Handelsstadt. Ihre zentrale Lage am Isthmus im Mittelmeer 
machte sie zu einem Knotenpunkt für den Handel von Gütern und Waren. Auch Philosophien 
und Weltanschauungen trafen hier aufeinander. Überzeugende Persönlichkeiten kamen hier 
zusammen.  

Hierhin wendet sich Paulus mit seinem Brief. Paulus zeigt Herzblut! Die Gemeinde in Korinth 
ist zerstritten. Ein Grund für die Parteiungen sind charismatische – begabte und begüterte 
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Persönlichkeiten. Zu ihnen und ihrer Ausstrahlung fühlen sich die Menschen hingezogen. 
Entsprechend deutlich tritt die apostolische Sorge um die Einheit der Gemeinde in den 
Vordergrund. Paulus weiß um den Wunsch nach Orientierung und Sicherheit und er wendet 
sich gegen menschliche Eitelkeiten. Die Weisheit dieser Welt steht für ihn der Weisheit 
Gottes entgegen.  
Seine Argumente entwickelt der Apostel aus dem grundlegenden Dreiklang von Glaube, 
Liebe und Hoffnung. Der Glaube erkennt im gekreuzigten Christus die Weisheit Gottes. 
Gottes Weisheit wird in der Liebe konkret und als Gemeinschaft in Unterschiedlichkeit 
erfahrbar. Die von Gott gemeinte und im Abendmahl erfahrbare Gemeinschaft lebt von der 
Vielfalt der Gaben und wird im Bild des Leibes mit den vielen Gliedern anschaulich.    

Uns begegnet ein Thema, das seit den Anfängen bis in die Gegenwart hinein das Leben der 
Kirche begleitet hat: die Frage, die Sorge um Solidarität und Zusammenhalt, die Suche nach 
der Einheit der Kirche. In diesem Jahr bedenken wir, dass vor 1700 Jahren das Nizänische 
Glaubensbekenntnis als Symbol der Einheit im Glauben autorisiert worden ist. Wie können 
wir die Einheit im Glauben bewahren? – Die Frage nach der Einheit im Glauben ist keine 
ausschließlich spirituelle Frage. Sie war es auch damals nicht! Die Frage nach Einheit und 
Zusammenhalt berührt auch ganz lebenspraktische Bereiche. Fragen der Organisation und 
die Bereitschaft Gabenvielfalt zu erkennen und Ressourcen miteinander zu teilen sind 
gefragt. 

Und schließlich entfaltet der Apostel am Ende seines Briefes die Hoffnungsperspektive, die 
dem Glauben an Gott und seiner in Christus erschienenen Liebe eigen ist. „Hoffen wir allein 
in diesem Leben auf Christus, so sind wir die elendsten unter allen Menschen.“ 

Im Schlussabschnitt seines Briefes fasst Paulus seine Bemühung um die Einheit der 
Christen in Korinth programmatisch zusammen: 

„Wachet! Steht im Glauben! Seid mutig und seid stark! 

Alle eure Dinge lasst in Liebe Geschehen.“ 

 (1. Kor. 16, 13 f.) 

Wachsam sein, mutig und stark und nicht zuletzt: beherzt den Glauben leben. Darin bündelt 
sich der Auftrag der Kirche – auch für uns in den Zeiten des Wandels, die wir auch in 
Bielefeld erleben und zu gestalten haben. 

 

1. Wachsam sein! – Die Wirklichkeit wahrnehmen und annehmen 

„Wahrnehmen und Annehmen“ lautet das bis heute lesenswerte Seelsorgekonzept des 
Pastoralpsychologen Dietrich Stollberg. – Die Mahnung zur Wachsamkeit geht einher mit der 
Bereitschaft zur Achtsamkeit. Aus ihr folgt die Bereitschaft zur Buße als einer beständigen 
Übung (M. Luther und die erste der 95 Thesen) – verbunden mitunter mit der schmerzhaften 
Erfahrung der Reue. 

 

Prävention und Schutz vor der Verletzung der sexuellen Selbstbestimmung 

Prävention und Schutz vor der Verletzung der sexuellen Selbstbestimmung sind ein  
Ausdruck dieser Wachsamkeit. – Vier Jahre, nachdem wir den Strafantrag bei der 
Staatsanwaltschaft Bielefeld gestellt hatten, wurde der Verdachtsfall gegen einen 
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ehemaligen Jugendmitarbeiter am 4. Juni vor dem Amtsgericht Bielefeld verhandelt.  
Mit dem dort gesprochenen Urteil ist die unabhängige juristische Aufarbeitung abge-
schlossen. Weitere Schritte der Aufarbeitung müssen nun folgen.  

In den kommenden zwei Jahren wird die sozialwissenschaftliche Aufarbeitung der 
Geschehnisse in der Jugendarbeit der Nachbarschaft 06 das Leben im Kirchenkreis 
begleiten. Mit dissens e. V. haben wir ein Institut beauftragt, das mit seinem Selbstver-
ständnis zum leitenden Interesse des Kirchenkreises passt: „Aufarbeitung ist Arbeit an 
verloren gegangenem Vertrauen.“  

Was die zurückliegenden vier Jahre schon jetzt deutlich gemacht haben:   – Die Perspektive 
der Betroffenen muss eingeübt werden! Was Aufarbeitung von Verletzungserfahrungen der 
sexuellen Selbstbestimmung in der Perspektive von Betroffenen heißt und heißen muss, 
müssen wir als Organisation und auch als Menschen innerhalb einer Organisation beständig 
lernen. Mit Manuela Kleingünther, Sandra Begemann und Sebastian Heidbrede haben wir 
Mitarbeitende, die umsichtig und sensibel Schulungen durchführen und Gemeinden wie 
Einrichtungen bei der Erstellung von Schutzkonzepten unterstützen.  

Eine sehr ansprechende Themenwoche wurde im vergangenen November durch Manuela 
Kleingünther vorbereitet und durchgeführt. Auch in diesem Jahr wird es eine Themenwoche 
geben, die mit einem Gottesdienst verbunden sein wird. Das Thema verdient eine breite 
Aufmerksamkeit. Sie darf sich auch in den Zahlen der Teilnehmenden abbilden. Ich weise auf 
die Themenwoche hin und lege sie der Synode ans Herz! 

Mit Frau Dr. Charlotte Nieße ist auch auf der Ebene der Landeskirche die Leitung der Fach-
stelle nicht nur neu, sondern vor allen Dingen in angemessener Weise professionell besetzt. 
Frau Dr. Nieße hat bereits in verschiedenen Kirchenkreisen Aufarbeitungsprozesse effektiv 
unterstützt und Strukturen entwickelt, die Betroffenen ermöglicht, sich ihren Bedarfen und 
Bedürfnissen entsprechend in Aufarbeitungsprozesse einzubringen. Sie wird auch unsere 
weiteren Schritte der Aufarbeitung in den kommenden Jahren unterstützend begleiten. Dafür 
bin ich dankbar!  – Deutlich ist allerdings schon jetzt: die Erfahrungen der Verletzung der 
sexuellen Selbstbestimmung ist nunmehr ein Teil der Geschichte auch unseres Kirchen-
kreises. Das werden wir zur Kenntnis nehmen müssen, also wahrnehmen und auch 
annehmen und nicht verschweigen.  

 

Strukturentwicklung 

Zur Wachsamkeit wie zur verantwortlichen Auftragsgestaltung gehört sodann, dass wir die 
Gesamtentwicklung des kirchlichen Lebens in unserem Land aufmerksam wahrnehmen und 
auch annehmen. Als im Mai 2018 die Studienergebnisse zur gesamtkirchlichen Entwicklung 
in Deutschland veröffentlicht wurden, die wir als die „Freiburger Studie“ kennen, wurden 
Zahlen, Daten und Fakten präsentiert. Sie sollten als Prognosen für das Jahr 2060 gelten. –
Die prognostizierte Wirklichkeit wird uns unter Beachtung der aktuellen Entwicklungen 
bereits 2040 erreicht haben. Wahrnehmen und Annehmen was ist, bedeutet in diesem 
Zusammenhang: wir haben keine Zeit zu verlieren! Mit den Auftaktveranstaltungen vom 
September 2023 waren Zielbilder für die heutige Synode verbunden.  
Jetzt gilt es im Blick auf die Auftragsgestaltung und die Gebäudestruktur mutige Entschei-
dungen zu treffen. Jetzt gilt es Transformationen auf den Weg zu bringen, die in die Zukunft 
weisen. Unsere aktuellen Gebäude- und Personalstrukturen stehen in Verbindung mit einem 
Kirchenbild, das in den zurückliegenden Jahrzehnten seine Zeit hatte. Es war eine gute und 
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vielfach segensreiche Zeit! Jetzt aber ist die Zeit für Neues. In die Zukunft gerichtet 
entsprechen unsere Strukturen nicht mehr dem Bedarf an kirchlichem Leben. Eine 
zunehmende Zahl von Ruheständen im Bereich des pastoralen Personals wird die 
kommenden sechs Jahre alle drei Regionen betreffen. Der pastorale Auftrag muss  
von daher vorausschauend neu geplant werden. Zudem müssen auch die Entwicklungen  
der finanziellen Ressourcen achtsam beobachtet werden. Angesichts dieser Entwicklungen 
dulden die in unserer Konzeption grundgelegten Strukturreformen keinen Aufschub. Wir 
werden dazu heute, gemeinsam mit Dr. Steffen Bauer an diesem Thema arbeiten. 

 

Flucht und Asyl 

Mariann Edgar Budde hat am Beginn dieses Jahres ihr Wächteramt als Bischöfin der 
Episcopal Church der USA mutig wahrgenommen. Sie hat sich wachsam gezeigt und dabei 
nicht moralisch aufgespielt.   Der Rolle ihres Amtes als Bischöfin ist sie treu geblieben. Ihre 
Stimme hat sie bei der Einführung des Präsidenten für die Schwachen der US-Gesellschaft 
erhoben. Sie hat die Sprache der Bitte gewählt, als sie sich an den Präsidenten gewandt hat. 
– Die Stimme für die vermeintlich Schwachen der Gesellschaft zu erheben – bei uns in 
Bielefeld geschieht das im Grunde in allen Gemeinden und Diensten und vielleicht in beson-
derer Weise durch das Sozialpfarramt, durch den kirchlichen Dienst in der Arbeitswelt und 
nicht zuletzt durch das ökumenische Netzwerk für Flüchtlinge.  

Im Berichtszeitraum konnten wir im Bereich des Kirchenasyls eine Veränderung der behörd-
lichen Stimmungslage vernehmen. Auch die jüngsten Veranlassungen der Bundesregierung 
im Bereich der Asylpolitik geben Anlass zur Sorge. Wir haben zur Kenntnis zu nehmen: 
Regierungshandeln steht in Spannung zu geltendem Recht. Das Recht auf Asyl ist ein 
Grundrecht. Mit Bedacht haben die Väter und Mütter des Grundgesetzes nach den Erfah-
rungen der Naziverbrechen dieses Grundrecht in das Grundgesetz aufgenommen. In den 
Grundrechten findet der unverrückbare Wille des „Nie wieder…“ seinen wertegebundenen 
Ausdruck. Mit den Grundrechten sind eine Aufgabe und ein Versprechen verbunden: 
Menschen, deren Leben in ihrem Heimatland entwürdigenden und lebensbedrohlichen 
Umständen ausgesetzt sind, sollen in Deutschland Zuflucht finden können. Das Grundrecht 
auf Asyl gewährt Menschen Schutz und Zuflucht, die in ihrer Heimat um ihr Leben fürchten 
müssen.  

Im Berichtszeitraum war es wichtig, dass wir uns im Gespräch mit den zuständigen Be-
hörden dieser Grundlagen des Kirchenasyls erneut vergewissert haben. Das ökumenische 
Netzwerk lebt auch von der belastbaren Vernetzung mit den kommunalen und den poli-
tischen Strukturen. Für die erfolgreiche Gestaltung von Kirchenasylen bleibt die Unter-
stützung durch alle Gemeinden wichtig. Das Netzwerk und vor allem die dort betreuten 
Menschen brauchen Gaben und Gebete. Ich bitte an dieser Stelle alle Gemeinden, für sich 
zu prüfen, ob ein Beitritt zum Netzwerk oder in welcher Höhe eine finanzielle Unterstützung 
dieser wichtigen Arbeit aus Mitteln des Diakoniefonds beigetragen werden kann. 

 

2. Im Glauben stehen – die Wirklichkeit im Licht der Liebe Gottes sehen - 
Trennendes Überwinden!  

Im Mittelpunkt der Bibelarbeit zum Donnerstag des Kirchentages stand eine Frau. Sie und ihr 
Glaube haben selbst Jesus erstaunt und ihm zu denken gegeben. In Sorge um ihre kranke 
Tochter tritt diese Frau aus Syrophönizien, eine Griechin, also nach damaligem jüdischem 
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Verständnis eine Heidin, Jesus entgegen. Sie fällt ihm zu Füßen. Sie lässt sich nicht ab-
wimmeln. Hartnäckig erinnert sie Jesus daran, dass Gottes Liebe unermesslich ist. Auch sie 
selbst und ihre Tochter sind Kinder des einen Gottes! Der Glaube, zu dem das Evangelium 
einlädt, ist von einer alles Trennende überwindenden Kraft. 

 

 

Partnerschaft mit Tansania 

- In diesem Jahr bedenken und feiern wir im Kirchenkreis 30 Jahre Partnerschaft mit dem 
Kirchenkreis Kusini, Kusini, den fünf Kirchengemeinden Abangulu, Bungu, Lutindi, Manka 
und Tamota sowie der Klinik in Lutindi. Durch den Partnerschaftsbesuch im Februar er-
hielt die Partnerschaft neue Impulse. Bildung und Diakonie sind innerhalb der Partner-
schaft Handlungsfelder, in denen perspektivisch inhaltliche Schwerpunkte liegen können. 
Unser Bericht von der gesamtkirchlichen Entwicklung in Deutschland ist bei unseren 
Partnergemeinden auf ein aufmerksames Interesse gestoßen. Er hat Eingang gefunden 
in die Fürbitten der Gemeinden. Anders als bei uns werden in Tansania Kirchen gebaut. 
Die Kirche dort wächst, auch durch das soziale Engagement der Gemeinden. Für den 
September bereitet der Partnerschaftsausschuss einen Jubiläumsgottesdienst vor, in 
dem wir im Glauben und im Gebet unsere Verbundenheit zum Ausdruck bringen werden. 

 
Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen – AcK 
 
- Erfreulich sind die Entwicklungen, die wir derzeit im Zusammenhang der AcK Bielefeld 

erleben. Nachdem auf Bundesebene die Neuapostolische Kirche (NaK) den vollen 
Mitgliedsstatus erhalten hat, plant auch die AcK Bielefeld für den Dezember 2025 die 
Aufnahme der Neuapostolischen Kirche. Anlässlich des 150-jährigen Bestehens des 
Johannisfriedhofs hatte die Stadt Bielefeld nach der Möglichkeit eines ökumenischen 
Gottesdienstes gefragt. Die AcK hat sich dieses Anliegen zu eigen gemacht und im Juni 
2024 einen Festgottesdienst in der Friedhofskapelle gestaltet. In diesem Jahr war das 
80-jährige Ende des 2. Weltkriegs in Europa für die AcK ein Anlass, gemeinsam mit dem 
Stadtkantorat in der Neustadt einen Friedensgottesdienst zu feiern. In erfreulichem 
Umfang wurde das Thema Frieden darüber hinaus in zahlreichen Andachten und Gottes-
diensten verschiedener Gemeinden bedacht und gefeiert.   

 
Kircheneintrittsstelle 
 
- Zur Wirklichkeit der Entwicklung im Bereich der Mitglieder unserer Kirche gehören nicht 

nur die Zahlen, die den Verlust dokumentieren. Bemerkenswert und auch ermutigend 
finde ich den Hinweis aus der Kircheneintrittsstelle. Seit vielen Jahren arbeiten hier 
engagierte Kolleg:innen und halten ein Angebot vor, dass viele Menschen als hilfreich 
empfinden. Hier wird nicht nur von stabilen Eintrittszahlen berichtet, sondern auch als 
Motivation genannt: der „Wunsch, mit dem Glauben nicht bei sich selbst zu bleiben…“. 
Diesem Wunsch entsprechen unsere kirchlichen Angebote auf vielfältige Weise, etwa im 
Bereich der Kirchenmusik (z.B. die Einrichtung einer Seniorenkantorei), aber auch in 
Bildungsangeboten der Erwachsenenbildung (erfolgreiche Teilnahme an einem EKD-
Projekt „Du siehst mich“) oder auch stärker geistlich ausgerichtete Formate, wie die 
Alpha-Kurse des Beauftragten für geistlichen Gemeindeaufbau. 
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Interreligiöser Dialog 
 
- Eine besondere Glaubenserfahrung, die darauf zielt Grenzen zu achten und gleichwohl 

Trennendes zu überwinden, war die Einladung der islamischen Community zum diesj-
ährigen Fastenbrechen. Gäste aus Gesellschaft, Politik. Religion und Verwaltung waren 
in das Kultur- und Kommunikationszentrum Sieker (KuKS - Stiftung Solidarität) in die 
Meisen Straße eigeladen. Festlich eingedeckte Tische erwarteten die Gäste ebenso wie 
eine herzliche Begrüßung zu Beginn. Die Festansprache würdigte Friedensabsicht und 
Toleranz als Wesensmerkmale der islamischen Tradition. Exemplarisch war diese starke 
Erfahrung auch für weitere Begegnungsformate im interreligiösen Dialog: „Religiöse 
Vielfalt ist eine Bereicherung. Sie ist eine wertvolle Ressource für den gesellschaftlichen 
Zusammenhalt.“ (Bericht Islambeauftragung). 

 

3. Mutig und stark sein – der Wirklichkeit im Auftrag Gottes begegnen - Altes 
lassen und Neues (Lebensweltorientierung) wagen!  

Ermutigung braucht Kommunikation. Worte der Vergewisserung helfen in einer Situation  
der Fremdheitserfahrung. Mit erstaunlichen Worten der Ermutigung wendet sich der Prophet 
Jeremia an die Exilgemeinde in Babylon. Jeremia schreibt einen Brief. Er schreibt an 
Menschen, denen sämtliche Strukturen für ihr alltägliches Leben, auch ihr Glaubensleben 
verloren gegangen sind. Was Jeremia bewegt, worin er ein Zukunftsversprechen sieht, ist 
lebensnah und ganz und gar lebenspraktisch. Sein Brief war Grundlage der Bibelarbeit am 
Freitag des Kirchentages. 

So spricht der HERR Zebaoth, der Gott Israels, zu allen Weggeführten, die ich von Jerusa-
lem nach Babel habe wegführen lassen: „Baut Häuser und wohnt darin, pflanzt Gärten und 
esst ihre Früchte, nehmt euch Frauen und zeugt Söhne und Töchter … mehrt euch dort, … 
Suchet der Stadt Bestes, dahin ich euch habe wegführen lassen und betet für sie zum 
HERRN;…“ 

- Wahrnehmen und annehmen was ist! – Dazu ermutigt Jeremia. „Verschließt die Augen 
nicht und nehmt die Wirklichkeit an!“ Er wirbt darum „Ja“ zu sagen zu den Fremdheits-
erfahrungen, die ein Teil unseres menschlichen Lebens sind, damals, wie heute. Das 
Leben im Exil unter den gegebenen Umständen gestalten - dazu ermutigt Jeremia die 
Menschen im fernen Babylon. Seine Botschaft ist wünschenswert klar: Ihr sollt nicht den 
Verlust beklagen. Euer Lebensvertrauen soll nicht an Jerusalem und den Tempelkult 
gebunden sein. Euer Lebensvertrauen gilt Gott und seinem Treueversprechen: 

„Denn ich weiß wohl, was ich für Gedanken über euch habe“, spricht der HERR: „Gedanken 
des Friedens und nicht des Leides, dass ich euch gebe Zukunft und Hoffnung.“   

Wahrnehmen und annehmen, was ist – für die in Babylon Gefangenen bedeutet das: die 
Lebenswirklichkeit im Exil gestalten. Wir leben nicht im Exil. Gleichwohl müssen wir zur 
Kenntnis nehmen, dass unser Selbstverständnis „Volkskirche“ zu sein, eine Veränderung 
erfährt. Die Mitgliederzahlen beider großen Kirchen machen inzwischen weniger als die 
Hälfte der Bevölkerung in unserem Land aus. Der Rückgang der Zahlen setzt sich mit 
stabilen Werten fort. Das müssen wir nicht beklagen. Die wesentliche Frage, die sich daraus 
ergibt, lautet: wie wirkt sich diese Entwicklung in unserem Verantwortungsbereich aus? Und: 
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was folgt daraus für eine verantwortliche Auftragsgestaltung durch unser Leitungshandeln in 
Presbyterien, im KSV und in dieser Synode? 

 

Erprobungsgesetze 

Ein hilfreiches Instrument den Herausforderungen zu begegnen sind die Erprobungsgesetze. 
Durch das Jugendbeteiligungserprobungsgesetz (JBEG) konnten junge Menschen (bis 27 
Jahre) über den verfassungsgemäßen Bestand hinaus zusätzlich in Leitungsgremien 
kooptiert werden.  
Das Jugendreferat gestaltet derzeit den Abschied vom Nachbarschaftsmodell und befindet 
sich auf der Grundlage des Jugendvertretungserprobungsgesetzes (JVEG) in einem Prozess 
der Strukturreform. Die Kuratorien der vormaligen Nachbarschaften werden der Regional-
struktur des Kirchenkreises angepasst und mit einer entsprechenden Leitungsstruktur 
hinterlegt.  
Im Blick auf die Prozesse der Regionalisierung eröffnet das Kirchengemeindeleitungs-
erprobungsgesetz (KGLEG) die Möglichkeit eine alternative Form der Gemeindeleitung 
einzurichten. Bis zum Jahr 2032 haben Gemeinden die Möglichkeit, ein Modell von Leitung 
auszuprobieren, das flexibel auf Veränderungen reagiert. Kooperationen von Gemeinden 
sind möglich, ohne sogleich zu fusionieren. IPT-Kräfte etwa können auf dieser Grundlage 
stimmberechtigt in der Gemeindeleitung mitwirken. Die Möglichkeiten der Auftragssteuerung 
erfahren durch das Gesetz einen zunächst befristeten Erprobungsraum.  

 

Revision der Kirchenordnung 

Wie grundlegend die Veränderungen sich auswirken werden, in denen wir derzeit stehen, 
macht auch die Revision der Kirchenordnung deutlich. Die Erarbeitung der neuen Textform 
wird derzeit in einem breit angelegten partizipatorischen Prozess vorangetrieben. Im Früh-
jahr waren als Projektmitarbeitende Jutta Beldermann und Landeskirchenrat Dr. Conring zum 
Thema in der Pastoralkonferenz. Für das kommende Jahr ist ein Stellungnahmeverfahren in 
Aussicht genommen. Diskutiert wird derzeit auch die Möglichkeit der Reduzierung von 
aktuell noch ca. 460 Körperschaften des öffentlichen Rechts in unserer westfälischen Kirche. 
Die Synode der EKiR hat auf Grund von Herausforderungen im Bereich der Versorgung 
beschlossen, das öffentlich-rechtliche Dienstverhältnis von Pfarrpersonen für künftige 
Generationen nach Möglichkeit privatrechtlich zu organisieren. Zu dieser Frage gehen die 
Meinungen innerhalb der Landeskirchen auseinander. Eine tragfähige Lösung wird einen 
EKD-weiten Diskurs nach sich ziehen müssen.  

 

Regionalentwicklung 

Aufbrüche im kirchlichen Leben sind nicht auf Strukturveränderungen zu reduzieren. 
Strukturveränderungen dienen keinem Selbstzweck. Im besten Fall geschehen Aufbrüche 
aus einer Auftragsorientierung und ziehen von daher am Bedarf orientierte Strukturreformen 
nach sich. Im April war ich in die Steuerungsgruppe der Region Mitte eingeladen. Dort ist es 
gelungen, in Verbindung mit einem professionellen Beratungsprozess durch eine konse-
quente Auftragsorientierung den Auftragsraum der Region zu beschreiben. Auch die Entwick-
lungen der Region SüdOst befinden sich durch einen strukturierten Beratungsprozess in er-
freulichen Prozessen. Verbindliche Entwicklungen hin zu einer regionalen Auftragsstruktur 
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werden auch in den Protokollen der Region NordWest dokumentiert. Wir werden vor der 
Mittagspause aus allen drei Regionen kurze aktuelle Sachstandsberichte hören. In Erinne-
rung rufe ich uns an dieser Stelle, dass mit dem Konzeptionsbeschluss von vor zwei Jahren 
eine Zielbildentwicklung für diese Synodentagung vorgesehen war. 

 

Lebensweltorientierung 

Erfreuliche Aufbrüche, die am Auftrag der Kirche orientiert sind, hat es auch im Berichtszeit-
raum im Kirchenkreis, seinen Diensten und seinen Gemeinden gegeben. Lebensweltorien-
tierung ist jeweils das wesentliche Kriterium. In welchen Formen und Formaten können wir 
den Segen lebensnah weitergeben, den wir von Gott her empfangen? Mit guten Antworten 
auf diese Frage ist die Kirche entstanden, wie wir sie heute kennen. Angesichts einer dyna-
misch sich entwickelnden Lebenswelt legt sich nahe, die Frage stets neu zu stellen und nach 
Antworten zu suchen. Dabei gilt es Bewährtes zu bewahren, beherzt Abschied zu nehmen, 
von Formaten und Strukturen, die sich überlebt haben und dann auch Neues zu wagen. 

 

Segensagentur 

In Erinnerung an das Leitbild des Segens (Abraham) hat eine Arbeitsgruppe bestehend aus 
Diakonin Chiara Faber, Pfarrerin Nora Göbel und Pfarrer Georg Mikulski das Konzept einer 
Segensagentur erarbeitet. Damit legen sie heute der Synode nicht nur das in unserer 
Konzeption vorgesehene Modell einer belastbaren Erreichbarkeit für Kasualanliegen vor. 
Das Konzept der Segensagentur reagiert mit seinen Angeboten auch auf zunehmende 
Bedarfe an Segen und Vergewisserung, die sich aus ganz verschiedenen Lebenssituationen 
heraus ergeben. 

 

Seelsorge im Ehrenamt 

Kompetenzen vermitteln, also Menschen befähigen und beauftragen, das geschieht seit 
geraumer Zeit im Handlungsfeld der Seelsorge. Qualifizierte Seelsorge im Ehrenamt leisten 
die Notfallseesorge und die Telefonseelsorge seit vielen Jahren (vgl. die Berichte). Neu im 
Kirchenkreis ist das Angebot der Qualifikation zur Seelsorge im Ehrenamt für den gemeind-
lichen Dienst, für den Dienst in der Stationären Altenpflege und für den Bereich der Klinik-
seelsorge. Der im September beginnende Ausbildungsgang wird fachlich professionell 
begleitet und endet mit einer von der Landeskirche anerkannten Qualifikation. Aufmerksam 
machen möchte ich an dieser Stelle auch auf das Angebot der Klinikseelsorge, Klinikseel-
sorge und Gemeindeseelsorge zu vernetzen (Bericht). Eine deutliche Lebensweltorientierung 
zeigt sich auch in den Gottesdienstangeboten für Angehörige von Menschen, die in der Klinik 
verstorben sind.  

 

Ehrenamtskoordination 

Im Bereich der Ehrenamtskoordination wird der Kirchenkreis Bielefeld eine Pilotfunktion in 
Westfalen übernehmen. Unter der Leitung von Simone Osterhaus wird zum Ende des Jahres 
ein erster Ausbildungsdurchlauf beginnen. Ein Informationstermin für die Gemeinden und 
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Dienste ist für den 24. September (19:00 Uhr) vorgesehen. Für die Teilnehmenden und für 
die Gemeinden entstehen bei diesem ersten Durchlauf keine Kosten. 

 

Weitere Beispiele für neue kreative Aufbrüche 

- „Bielefeld singt!“ – war als „Stadionsingen“ vor etwas mehr als zwei Jahren durch  
das Öffentlichkeitsreferat angestoßen worden. Erstmals wurde die Veranstaltung am  
4. Advent 2024 in der Schüco Arena durchgeführt. Tatkräftig unterstützt durch die 
Koordination des Stadtkantorates und der Posaunenchöre im Kirchenkreis – sorgte ein 
volles Stadion weithin für eine weihnachtliche Atmosphäre. Überzeugend war auch das 
inhaltlich gut abgestimmte Programm. Im Ergebnis standen zudem 7.000 Euro Erlös für 
den Beschäftigungsfonds (vgl. Bericht kirchlicher Ausschuss für Diakonie, Soziales…). 
Auch das Echo in der Stadt war überaus erfreulich, so dass eine Fortsetzung dieses 
Formates sich in der Planung befindet. 

 
- Pop-up-Trauungen, wurden in diesem Jahr zum zweiten Mal – diesmal in der Johannis-

kirche angeboten. Eine achtsame Vorbereitung (Anmeldungen, Vorbereitung des Kirch-
raums und der Segensorte, Beteiligung von Kirchenmusik – PC-Sudbrack und 
Organisten, Hochzeitswaffeln d. Jugend) hat eine sehr ansprechende und freundliche 
Atmosphäre gewährleistet. Das Angebot und der Bedarf stimmten wahrnehmbar überein.  

 
- Baby Kirchen-Lieder-Singen durch Kirche macht Musik verbindet musikalische Frühför-

derung mit einem „…diakonischen Angebot und spirituellem Erleben für Säuglinge und 
Eltern“ (Bericht, Kirche macht Musik). Das ist nur ein Angebot von vielen, mit dem Kirche 
macht Musik wöchentlich ca. 800 Menschen im Alter von 0-85 Jahren erreicht.  

 

- Kirche „Aha!“ in der Versöhnungsgemeinde Jöllenbeck war ein farbenfrohes 
Informations- und Gesprächsangebot für die Menschen im Quartier. Mit dem Aufstellen 
des Maibaumes konnte die Idee freundlich und niederschwellig mit dem öffentlichen 
Leben in Jöllenbeck vernetzt werden.    

 

- Lebensweltorientierung findet sich auch in den Angeboten des Handlungsfeldes 
Fundraising. Unter dem Stichwort „Was bleibt“ hat K. Lammers-Nehrkorn eine Veranstal-
tungsreihe ins Leben gerufen, die über Möglichkeiten sinnvoller Nachlassregelungen 
informiert. Unter dem Titel „Reich beschenkt“ ist zudem eine speziell auf Bielefeld 
zugeschnittene Ausstellung in Vorbereitung. Sie kann auch mit Vorträgen in den 
Gemeinden kombiniert werden. Ein weiteres Angebot besonders an der Lebenswelt 
junger Menschen orientierten Kontaktpflege ist die Idee der „Kirchenpost“. Was es damit 
auf sich hat, dazu werden wir nach der Mittagspause eine kurze Information erhalten. 

 

- Ihrem Selbstverständnis nach sind die Kindertageseinrichtungen unseres Kirchenkreises 
„Präsenzorte einer lebendigen Kirche vor Ort“. Aufbruchstimmung und Lebensweltorien-
tierung sind inzwischen Wesensmerkmale der Arbeit in den Einrichtungen wie im Referat. 
Kooperation und Vernetzung werden auf vielfältige Weise und in vielfältiger Hinsicht 
gesucht: Gemeinden, Kitas, Träger, Familien mit ihren Kindern werden im Sozialraum zu 
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einer lebendigen evangelischen Gemeinschaft verbunden. Überlegungen zur Weiter-
entwicklung der Zusammenarbeit werden im Rahmen der nächsten Fachkonferenz im 
November angestellt werden. „Ein Indikator (für die Verbundenheit von Mitarbeitenden 
mit dem Selbstverständnis des Trägers) sind die jährlich stattfindenden Gottesdienste für 
Mitarbeitende zu Beginn des Kita-Jahres, an denen zwischen 100 und 120 Personen 
nach Dienstschluss sehr gerne teilnehmen.“ (Bericht Kita-Referat) 

 
- „Mehr als 18.000 Kinder und Jugendliche lernen Woche für Woche im Religionsunterricht 

christliche Inhalte und Werte kennen … Sie üben sich ein in Dialogfähigkeit und religiöser 
Toleranz.“ (Bericht Schulreferat) Mit einem deutlichen Hinweis auf die Reichweite reli-
giöser Bildung im Kontext allgemeinbildender Schulen bringt der Bericht des Schulrefe-
rates die Relevanz dieses Handlungsfeldes für den kirchlichen Auftrag in die Erinnerung. 
Ein differenziertes Angebot an Fortbildungen mit einem Schwerpunkt auf den Erhalt der 
Lehrkräftegesundheit wurde im Berichtszeitraum mit erfreulicher Resonanz nachgefragt 
und wirkt unterstützend in diesem Handlungsfeld.  

 
- Eine deutliche Lebensweltorientierung weisen die Tätigkeitsfelder der Pfarrerinnen und 

Pfarrer im Berufsschuldienst (Bericht d. Bezirksbeauftragten) aus. Menschen auf ihrem 
Weg in das Berufsleben auf vielfältige Weise zu begleiten, wird als Kernauftrag begriffen 
und gestaltet. Mit ihren Angeboten erreichen Pfarrpersonen im Berufsschuldienst eine 
Altersgruppe, die durch das traditionelle kirchliche Angebotsspektrum kaum in den Blick 
kommt. Spannend wirkt sich hier die Tatsache aus, dass der Anteil evangelischer 
Schüler:innen zumeist deutlich unter 50% liegt und Klassen in der Regel interreligiös 
besetzt sind. Herausfordernd wirkt sich hier allerdings die Personalpolitik der Bezirks-
regierung aus. Ein Einstellungsstopp und Nachwuchsmangel bewirken einen Verlust an 
„Reichweite“ („Kirche verliert … perspektivisch eine weitere große Kontaktfläche zu 
jungen Menschen zwischen 16 und 25 Jahren.“) 

Jeremia schließt seinen Brief mit einem Treueversprechen Gottes. Gottes Treue wird die 
Zeiten überdauern. Für alle noch so herausfordernden und undurchsichtigen Lebens-
situationen, für alle Krisen, die wir in unserem Leben und im Leben der Kirche erfahren 
können, bleibt die Zusage Gotte in Kraft: 

„Ihr werdet mich suchen und finden; denn wenn ihr mich von ganzem Herzen suchen werdet, 
so will ich mich von euch finden lassen,“ Spruch des HERRN. (Jeremia 29,14) 

4. Alles in Liebe geschehen lassen – beherzt sein und der Gegenwart Gottes 
vertrauen! 

porta patet cor magis – das Tor steht offen, mehr noch das Herz. Im Juni hat in diesem Jahr 
eine erste Presbyterklausur im Kloster Loccum stattgefunden. Das Leitwort der Zisterzienser 
hat im Hintergrund die Tagung begleitet. Die Resonanz auf Ort und Inhalte war überaus er-
freulich. Ermutigung zum Aufbruch war deutlich wahrnehmbar. Nicht minder war die Freude 
über die gemeinsame Arbeit an den Themen und Aufgaben, die sich uns als Kirche in diesen 
Zeiten stellen. Die Klausur war ein Empowerment. Die Teilnehmenden bekamen eine Ahnung 
davon, was die Bibel meint, wenn sie von einem „brennenden Herzen“ spricht. Ein solches 
Herz brauchen wir. Ein solches Herz erhalten wir, wenn wir Vertrauen wagen, wenn wir 
mutig, stark und beherzt die Aufgaben angehen, in die wir gestellt sind.  

 


